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Die Lastkraftwagen
in militdrischer Beziehung.

(Korrespondenz.)

Dass die Lastkraftwagen, wie nun die Last-
automobile oder Motorlastwagen in Deutschland
offiziell heissen, im Felde, im Krieg und auch
schon im Friedensmandver unbezahlbare Dienste
leisten konnen, ist zweifellos. — Die deutsche
Heeresleitung, die sich schon seit lingerer Zeit
mit der Sache beschéftigte, hatte zwei Fragen
zu losen, einerseits die fiir die Kriegszwecke
besten Konstruktionen zu finden und andrerseits
mit moglichst kleinen Mitteln die grosstmogliche
Zahl Fuhrwerke im Kriegsfalle zur Verfiigung
zu haben. Durch weit ausgedehnte Dauer-
fahrten iiber 1200—1600 km wurden die Sy-
steme herausgefunden, welche das Pridikat
ykriegsbrauchbar“ verdienen. — Die Heeres-
leitung hat da keinem speziellen System den
Vorrang gegeben, sondern eben jeder Firma,
deren Fahrzeug gewisse Bedingungen erfiillte,
erlaubt, ihrem Wagen die Bezeichnung ,kriegs-
brauchbar® beizulegen.

Die Art und Weise aber, wie sich dann die
Heeresverwaltung eine moglichst grosse Zahl
dieser Lastkraftwagen fiir den Kriegsfall ge-
sichert, ist aus der Tagespresse schon léngst
bekannt. Genauere Angaben macht das Militér-
Wochenblatt in einem, Anfang Januar erschie-
nenen Artikel, unter dem Titel ,Neue Erfah-
rungen iiber Kraftwagen*. — Im laufenden
Etatjahre wurden Mk. 800,000. — Subventions-
gelder bezahlt und fiir die Zukunft soll rund
eine Million fiir diese Zwecke ins Budget ein-
gestellt werden. Hier muss aber gleich betont
werden, dass nur deutsche Konstruktionsfirmen

diese Subvention (Mk. 4000. — beim Aunkauf
und Mk. 1000. — fiir den Unterhalt wihrend
der ersten fiinf Jahre) geniessen. — Fiir diese
Subventionen aber miissen die Besitzer ihre
‘Wagen in kriegsbrauchbarem Zustande erhalten
und im Kriegsfall sofort zur Verfiigung der
Armee stellen.

Der Artikel verbreitet sich dann iiber die
zuerst in grosserem Masstab bei den diesjihrigen
Kaisermanivern gemachten Versuche mit Last-
kraftwagen. An denselben haben folgende Wagen
teilgenommen :

I. 33. Infanteriedivision.
. Siemens-Schuckert-Lastzug mit5 Anhéngern,
. 30 PS Stoltz-Dampfwagen mit 1 Anhénger,
20 PS Stoltz-Dampfwagen,
. Biissing-Lastwagen 1906,
. Gaggenau-Lastwagen 1907,
. Ducommun-Lastwagen 1906,
. N. A. G. Lastwagen mit 1 Anhiéinger (als
fahrbare Reparaturwerkstatt),
8. Leichter Argus-Lieferungswagen als Hilfs-
geritewagen,

9. 2 Personenkraftwagen als Kolonnenbegleit-
wagen,
1 Kraftrad fiir den Ordonnanz- und Melde-
dienst.

II. 34. Infanteriedivision.
7 Daimler 1907 mit je 2 Anhéngern,
1 Daimler 1905 mit 1 Anhénger (als fahr-
bare Reparaturwerkstatt),
1 Daimler 1907 als Hilfsgeritewagen,
2 Personenkraftwagen,
1 Kraftrad.

III. Kavalleriedivision A.
5 Biissing 1908 mit je 1 Anhénger,
2. 2 Daimler 1908 mit je 1 Anhinger,
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3. 1 Biissing 1908 mit 1 Aunhénger,
4. 1 Biissing-Omnibus als Hilfsgerdtewagen,
5. 2 Personenkraftwagen,
6. 1 Kraftrad.

Der Kavalleriedivision A waren die neuesten,
leichtesten und beweglichsten Wagen des ,Ein-
biirgerungstyps“ zugewiesen.  Die Infanterie-
divisionen hatten die schweren Typs erhalten.

Alle diese Fuhrwerke hatten
und den Zweck, die Verpflegungs- und Biwaks-
bediirfnisse von Metz den mehr in
Néihe der Truppen liegenden Mandverproviant-
amtern zu schaffen, vollauf erfiillt. Sie machten
tiglich Fahrten von mindestens 70 km, wovon
/2 leer und '/2 beladen.

Der Bereifungsfrage wurde spezielle Aufmerk-
samkeit geschenkt; es waren drei Systeme er-
probt worden. 1. Alle vier Réder mit Eisen-
Bandagen; 2. die Vorderreife mit Eisen und
hinten Vollgummi; 3. alle vier Riader mit Voll-
gummi. Die letatere Art soll die beste sein.
Wir werden auf diesen Punkt noch zuriick-
kommen.

Aus den oben angefiihrten Wagen wurde
nun eine neue Kolonne mit unter sich mog-
lichst gleichméssigen Typen formiert, welche
aus dem Elsass iiber Trier, Coblenz nach Alten-
dorn, in das Mandvergebiet der 21. Division
ca. 300 km weit marschierte. Dort wurde sie
in zwei Halbkolonnen verteilt. Diese brachten
den Truppen von den Manoverproviantimtern
ihre Bediirfnisse jeder Art zu den Biwakplatzen,
leisteten also den Dienst unsrer Bagagewagen.
So war es moglich, dass die Wagen, nachdem
sie beim Fassungsplalz iiber die Dislokation der
Truppen orvientiert waren, zum Teil noch vor
den Truppen auf den Biwakplitzen eintrafen,
ihre Waren abladen und zu einem
Mandvermagazin zuriickfahren konnten.

Die sogenannten leichten Armeelastziige sollen
sich bei diesen Uebungen besonders gut bewihrt
haben.

Unter leichtem Armeelastzug verstehen die
Deutschen einen Motorlastwagen mit einem An-
hénger. Jeder Armeelastzug soll in der Ebene
mit geringen Steigungen 10 Tonnen befordern
konnen, was bei acht Lastziigen der Leistung
von ca. 240 Zweispdnnern entspriche. In den
Mandvern beforderten die dort verwendeten
Lastziige (Biissing und Daimler) nur je sechs
Tonnen Nutzlast, also fiir Motorwagen und An-
hénger je ca. drei Tonnen.

Auch in Frankreich wurden in den Mandvern
1908 Motorlastwagen in grosserer Zahl ver-
wendet, auch dort mit grosstem Erfolg. 80
Einzellastkraftwagen und Lastziige verschiedener
Systeme und Typen besorgten den Verpflegs-
nachschub von vier Armeekorps und zwei Di-
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visionen. Dort wurden noch grissere Distanzen
bis zu 100 km téglich zuriickgelegt. — Soweit
das Militér-Wochenblatt.

Doch auch aus andern Schriften, die in
Deutschland erschienen, ldsst sich deutlich die
Richtung erkennen, die dort eingeschlagen wird.

Oschmann, Major im preussischen Kriegs-
ministerium, kommt am Ende seines Buches
»Lastkraftfahrzeuge“ zu interessanten Schliissen,
von denen die wichtigsten hier angefiihrt seien:

yDer Zweck unsrer Untersuchungen ist im
wesentlichen erreicht, wenn der aufmerksame
Leser dadurch zu der Ueberzeugung gelangt
sein sollte, dass

die an sich erwiinschte Steigerung der Be-
lastung sehr schnell ihre Grenze findet wegen
des jetzigen Zustandes unsrer Strassen und
Briicken, so dass Fahrzeuge von mehr als neun
Tonnen Gewicht, besonders als lLokomotiven,
auf vielen Strassen iiberhaupt nicht in Betracht
kommen ; dass

aus den angegebenen Griinden von den zur

Zeit vorhandenen Systemen — abgesehen von
Spezialfillen — fiir einen {iiberall moglichen

und zuliissigen, sicheren Betrieb nur in Frage
kommen kénnen : die Lastkraftwagen mit Ver-
brennungsmotoren, gegebenenfalls mit einem
Anhdnger, und der elektrische Zug; dass

ein Lastkraftfahrzeugbetrieb um so wirtschaft-
licher arbeitet, je grosser erist; dass also diejenigen
Konstruktionen die meiste Forderung verdienen,
die fiir Grrossbetriebe, d. h. fiir Massentransporte,
am geeignetsten sind ; dass

die Beforderung grosser Transportmengen um
so leichter zu bewiltigen ist, je grosser die
Transporteinheit gewihlt wird, d. h. also, dass
unter diesem Gesichtspunkt in erster Reihe von
Wert ist: der elektrische Zug, demnichst der
Lastkraftwagen mit einem Anhénger und drittens
der Lastkraftwagen ohne Anhinger.“

Major Oschmann hiitte diese Sentenzen wohl
kaum mit solcher Bestimmtheit als absolut richtig
hingestellt, wenn sie nicht in massgebenden mili-
tirischen Kreisen Deutschlands als anerkannte
Tatsache gelten wiirden. Diese Ansichten decken
sich auch im grossen Ganzen mit dem, was das
Militiar -Wochenblatt als Ergebnis der letzten
grossen Versuche in den Maniévern publiziert.

‘Wir sehen also, dass Deutschland und Frank-
reich fiir die ganze Frage der Lastkraftwagen
nicht nur grosses Interesse zeigen, sondern auch
der Industrie durch grossartige finanzielle Unter-
stiitzungen helfen d as produzieren, was fiir die
Armee von Nutzen, was wirklich praktisch ist.
Zu unsrer Beschimung muss es gesagt sein,
dass im Gegensatz hiezu in der Schweiz noch
sehr wenig in dieser Richtung getan wurde.
Die Schweiz braucht ja auch in dieser Branche
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des Maschinenbaues keineswegs einen Vergleich
mit seinen Nachbarn zu scheuen. Haben wir
doch Firmen, die schon vorziigliches und in
Versuchsfahrten aller Linder geradezu hervor-
ragendes geleistet haben. Die Namen Saurer,
Arbenz, Soller, Orion sind im Ausland nicht
unbekannt, sondern haben zum Teil Weltruf.

Die schweizerische Industrie ist also ganz auf
der Hohe, wenn die Forderungen der Armee
bekannt sind. — Desto mehr ist es eigentlich
zu bedauern und verwunderlich, dass die nach-
her erwihnte Konkurrenz als international aus-
geschrieben wurde. Doch wir wollen uns
hiiten, voreilig zu urteilen, und der Befirchtung
Raum geben, man hitte in der Schweiz etwas
versiumt. Vor allem muss betont werden, dass
gerade im vergangenen Jahre das Militardepar-
tement und die massgebenden Behérden noch
weit wichtigeres zu tun hatten, als sich mit der
Lastkraftwagenfrage abzugeben. Nur durch
Anspannung aller Krifte war es moglich ge-
worden , das wichtigste der neuen Militér-
Organisation im Jahre 1908 zur Durchfithrung
zu bringen. Die Hilfszweige mussten und
konnten sehr wohl warten.

Und zum andern ist, trotz der glinzenden
Resultate, die die verschiedenen Versuche
zeitigten, die Frage, welches System, welche
Art, welcher Typ der beste sei, noch lange nicht
absolut abgeklédrt. — Die Automobilindustrie ist.
noch eine viel zu junge Industrie, als dass sie
behaupten konnte, schon das Vollkommenste
erreicht zu haben. Wer schon Automobil-
besitzer war, weiss, wie ein neuerer Typ den
andern verdridngt, wie fast jedes Jahr neue Kon-
struktionen auf den Markt kommen.

Nichtsdestoweniger ist zu begriissen, dass nun
der Schweiz. Automobil-Club es unternommen
hat, unter dem Protektorate des schweizerischen
Militardepartements eine Konkurrenz fir Militir-
lastwagen zu veranstalten.

Schon im vergangenen Herbst hat dieser Club
(merkwiirdigerweise blossin franzosischer Sprache)
die allgemeinen Bedingungen herausgegeben,
unter welchen die Konkurrenz vor sich gehen
solle. 'Wie man hort, sind die Fabrikanten
mit manchen dieser Bedingungen und Wiinsche
nicht ganz einverstanden.

Sehen wir uns vom militdrischen Standpunkt
diese Vorschriften etwas ndher an; auch in
dieser Beziehung scheint uns nicht alles gliick-
lich gewihlt zu sein. Greifen wir einige der
hauptséchlichsten Punkte heraus:

1. Es soll nur ein Typ von einer Minimal-
Tragkraft von 2,500 kg erprobt werden.
Wohl dirfen auch Wagen fiir 3,000 kg
mitkonkurrieren. Das normale Ladegewicht soll

2'/2 t nicht iibersteigen. Vergleichen wir damit

das, was unsre deutschen Nachbarn in mili-
tirischer Beziehung als richtig erkannt haben,
so fdllt uns ohne weiteres der grosse Unter-
schied auf. Militdrischer Zweck des Lastkraft-
wagens ist doch gewiss der, die Bagage- und
Trainkolonnen einerseits bedeutend zu kiirzen
und anderseits sie mobiler und leistungsfahiger
zu gestalten.

Das erstere erreicht man dadurch, dass man
durch die vergrosserte Ladefihigkeit des ein-
zelnen Wagens die Zahl derselben verringert,
somit die Kolonnen verkiirzt. Die Deutschen
plazieren auf einen Motorwagen mit Anhénger,
also auf einen Raum von maximum ca. 20 m
Lénge 10 t, das gibt mit dem Eigengewicht
der Wagen je ca. 9t Totalgewicht fiir den
Motorwagen und ca. 7—8 t fiir den Anhiinger.

In der Schweiz wird der erste grossere sub-
ventionierte Versuch fir Wagen ausgeschrieben,
die, um die gleiche Last von 10 t zu bewegen,
eine Kolonne von ca. 60—70 m Lénge bean-
spruchen; denn wir haben pro Wagen eine
Nutzlast von 2,500 kg vorgeschrieben, brauchen
also 4 Wagen fiir 10 t, was mit den Abstéinden
die oben angefiihrten ca. 60—70 m ausmacht.

2. Auch ein Versuch mit Anhéngern ist vor-
gesehen. Das Gesamtgewicht von 2,500 kg bleibt
aber fiir Motorwagen un d Anhinger zusammen.
Diese zweite Probe soll hauptsichlich dazu
dienen, zu erfahren, ob unsre Kriegsfuhrwerke
solid genug gebaut sind, um als Motoranhénge-
wagen verwendet zu werden.

Es soll nun ja gern zugegében werden, dass
das oben angefiihrte deutsche Gewicht von ca.
9t ein Maximum darstellt, das fiir unsre
Strassen und Briicken die hochsterlaubte Be-
lastungsgrenze in gewissen Gegenden iibersteigt.
Wir miissen uns immer wieder klar sein, dass
wir in vielen Sachen, nicht nur einfach unsre
Nachbarn nachahmen, sondern das fiir uns
Praktischste selbst herausfinden sollen. Aber
wir sollten doch von ihnen lernen und uns ihre
Erfahrungen zunutze machen. Wollte man
den Konstrukteuren ein Gewicht vorschreiben,
so hitte man doch zum mindesten zwei oder
drei Kategorien machen sollen, z. B. 3 und 5
oder 2'/2, 3'2 und 5 t Tragkraft.

Wollte man nur eine Kategorie, so hitte
man fiiglich das Mittel mit 3—3'/z t eigner
Tragkraft mit einem von den Konstrukteuren
selbst zu bauenden Anhéngewagen von 2—2%/2't
Tragkraft verlangen konnen; das hétte wohl
unsern civilen Verhéltnissen und unsern mili-
tarischen Bediirfnissen besser entsprochen. Eine
Belastung von total 6 —7 t sollten doch in der
Schweiz alle in Betracht kommenden Briicken
aushalten konnen. Man darf némlich nicht
vergessen, dass die Wagen auch im Privatleben



den solche Wagen beniitzenden Industrien
passen miissen, will man ein &hnliches System
der Wagenbeschaffung einfiihren, wie es Deutsch-
land scheinbar mit Erfolg durchfithrt. Die
Wagen miissen wie unsre Dragonerpferde so-
wohl der Armee als auch dem Privaten gute
Dienste leisten konnen. Noch besser;wire es
gewesen, wenn man den Konstrukteuren etwas
mehr Freiheit in der GewichtsfrageZ gelassen
hitte; denn auch die Bediirfnisse nach Last-
kraftwagen sind in der Armee sehr verschieden.
Um Biscuit und Brot zu laden, die an und
fiir sich sehr voluminds aber nicht sehr schwer
sind, brauchen wir eine andre Verlademoglich-
keit;als fiir den Hafer; fiir das Fleisch sind
wieder andre Vorrichtungen nétig. In solchen
Fragen hiitte der Privatindustrie der weiteste
Spielraum fiir das Hervorbringen derje -
nigen Einrichtungen sollen gelassen werden,
die fiir einen bestimmten Zweck am prak-
tischsten sind. Gerade bei solchen Gelegen-
heiten sollte das Heer sich die praktischen
Erfahrungen der Industrie dienstbar machen.

3. Sehr zu begriissen ist die Vorschritt einer
mittleren minimalen Geschwindigkeit von nur
10 km auf die Stunde. Es scheint gerade
dieser Punkt bei den Fabrikanten der Last-
kraftwagen nicht eitel Beifall gefunden zu haben.
Aber gerade dieser Punkt und die Tatsache, dass
bei dem endgiiltigen Klassement die Geschwindig-
keit keine Rolle spielt, muss entschieden be-
griisst werden. Die Armee braucht keine
rasenden Ungetiime, vor denen nichts auf der
Strasse sicher ist, somdern sie bedarf eines
Lastenbeforderungsmittels, das ruhig aber ab-
solut sicher und zuverléssig grossere Lasten fort-
schafft. Daher wird die Beurteilung der Wagen
hauptséchlich von diesem Gesichtspunkte aus
vor sich gehen.

4. Den allgemeinen Bedingungen sind noch

einige ,Desiderata® beigefiigt, in welchen
auch die Bereifungsfrage der Réder er-
wiahnt ist. Das Militir - Departement wird

einem Wagen, der ganz auf Eisenbandagen
lduft, den Vorzug geben. Wir haben weiter
oben erwihnt, dass bei den deutschen Ver-
suchen der Vollgummi an allen vier Ridern
die besten Resultate gezeitigt habe. Auch in
diesem Punkt sind die Fabrikanten noch nicht
einig. Eine Tatsache aber ist unbestreitbar,
dass die Abnutzung der Vollgummireifen im
Jahr eine Amortisation von einigen tausend
Franken erfordert. Kann also ein System ge-
funden werden, das wenigstens zur schneetreien
Zeit ausschliesslich mit Eisenbandagen zuver-
lassigen Dienst leistet, so ist damit zur Ein-
biirgerung der Lastkraftwagen schon sehr viel
erreicht. Im Winter konnen dann immer noch

Hinterrider mit Vollgummireifen verwendet
werden, welche das Gleiten im Schnee mehr
oder weniger verhindern. Dass speziell fiir die
Armee ein solches System allen andern vorzu-
ziehen ist, liegt auf der Hand, nicht nur der
Kosten wegen, sondern auch der Schwierigkeit,
in Kriegszeiten den zum Ersatz notwendigen’
Gummi zu beschaffen. Es ist nun natiirlich die
Frage, ob es der schweizerischen Industrie ge-
lingt, einen solchen Wagen zu produzieren.

5. Als Schlussbestimmung ist dann noch der
‘Wunsch ausgedriickt, dass das Verhiltnis von
Eigengewicht zu Nutzlast moglichst wie 1: 1
sein moge. Auch damit ist den Konstrukteuren
eine Aufgabe gestellt, die leicht zum Schaden
der Soliditit der Wagen gelost werden konnte.
Ein fiir die Armee passendes Modell sollte aber
ganz besonders kriftig und darf nicht zu delikat
sein, denn man wird die Wagen nicht nur ge-
wandten und geiibten Chauffeuren anvertrauen
konnen.

Das sind einige der wohl wichtigsten Be-
stimmungen des diesjihrigen Concours; die ge-
nauen Propositionen sollen in wenigen Wochen
veroffentlicht werden.

Unter allen Umsttinden aber kann die
schweizerische Lastkraftwagen-Industrie dem
Automobilklub zu Dank verpflichtet sein, dass
er die Sache in die Hand genommen hat und
den Konstrukteuren die Moglichkeit gegeben,
ihre Erzeugnisse auch den massgebenden mili-
tdrischen Behorden zu zeigen und ihre Leistungen
vorfiithren zu konnen.

Wird bei dieser Priifung etwas brauchbares
gezeigt, so diirfte auch die jetzt mit Fr. 25,000.—
vielleicht etwas bescheiden bemessene Subvention
noch entsprechend erhéht werden.

Aber auch vom militérischen Standpunkt aus
ist die Konkurrenz nur zu begriissen. Man
wird sich ein Bild machen konnen, ob und wie
weit sich unsre Armee auf dieses nach allen
Richtungen gepriesene und belobte Hilfsmittel
der Lastkraftwagen wird verlassen konnen.

Die Neungestaltung der d&sterreichisch-
ungarischen Artillerie.

Die Umbewaffnung der Artillerie.

Unter dem Hochdrucke der internationalen
Lage wurde die erst fir Ende 1909 in Aus-
sicht genommene Umbewaffnung der dster-
reichischen Feld- und Gebirgsartillerie mit Be-
ginn dieses Monates beendet. Alle Kanonen-
regimenter sind jetst mit dem neuen 8 cm
Feldgeschiitz M. 5 bewaffnet. Die Kanone ist
ein Rohrriicklaufschnellfeuergeschiitz, besitzt ein
cinwandiges Rohr aus Schmiedebronze mit 30
rechtsgiingigen Parallelziigen, zum Beginne pro-



	Die Lastkraftwagen in militärischer Beziehung

